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ItlricE) Stmi'tuiä: Sie Blortbe grau. — JJiartfja Äußrt: 3)cfi ijarre betnl358

gurn erften SOZal fo redjt Bettelarm bor unb
bie junge grau brüBen hinter ben erleuchteten
(Scheiben fdjien mir reich, unermeßlich reid).

SBiffen Sie, $err gun!, eê gibt ein 33ilb, baê

ein arnteê, hungrigeê unb frierenbeê Kinb im
Scßnee geigt, toie eê fid) auf bie geßlein [teilt,
um in einem erleuchteten genfter ben ftraï)Ien=
ben SBeißnacßtäbaum gu feßen, ber fo biel ber=

heißt; fcßließlicß finît eê bor 2ßübig!eit um,
fchläft ein unb toirb bon ben Scßneefloden gu=

gebecft, — toie biefeê arme Kinblein îam
ich mir an biefem SIbenb bor. Kalt unb übe

erfcßien mir mein fdjâneê girnmer unb ich

fpürte ein rafenbeê Verlangen nach einem

toarmen, Behaglichen, ßäuälicßen ©lüd."
©ine ïleine SSeile fdjtoieg bie Blonbe grau

an gunfê Seite. Sie gitterte leife, beßerrfcßte

fidh utüßfam unb eê fdßien ißm faft, alê
Bebauerte fie jeßt, fobiel bon fid) berraten gu

ßaben.

„Unb bann?" grübelte gun! graufam, aber

unbetoußt toeiter.

„Sann Bin ich rat bunüen girnmer am

glügelftußl niebergefunfen unb habe geheult,

baß eê midi gefcßüttelt hat, alê läge idh in
einem giefierfroft. ^pab' mit bén gäuften bie

mtfcßulbigen Saften beê gtûgetê gehämmert,
toeil ich rtidü raeßt toußte, toaê id) tat, — ge=

prügelt habe ich Ben glügel auê SBut, über
berlorene geiten, auê ©lenb über berpaßte

Siebeêftunben..."
gun! hatte fidh borgenommen, gu fagen:

„Sofo, — gelt aber, eê nüßt nidjtê, fid) in
.Kühle gu berbergen, benn in getoiffen Singen
ift fein ÜDtenfcf) fo ftarï, toie er fich fteUt." SIber

er fcßtoieg, ging bie ïurge Strede beê $eim=
toegeê ftumm an ißrer Seite unb berabfdjiebete
fid) bor ber Ipauêtûre, inbem er ber blonben

grau bie ipanb büßte, bie fo fait toar, alê toäre

fie längft geftorben
SBenn idj toeiter ergäßlen fotCte, fo

müßte idh fagen, baß nach ben ©ßrßfantßemen,
nach SSinter, Schnee unb ©iê, blaue grüß=
lingêtage famen, mit feßnfücßtigen SSogelrufen
unb bem SSIüßen unb neuen SSerben ringsum,
baê bie toeicßen Süfte biefer 3BeIt mit füßen,
erfdjlaffertben Süften erfüllt.

[über fcßon gur raußen Sôinterêgeit ging ein

Sturm burd) bie blonbe grau, fegte ein S8raufe=

toinb burd) fie, jebeêrrtal toenn fie Iganê gun!
in ben ©äffen ber Stabt begegnete, llnb ein=

mal nach einem Kongert, alê er ißr glübtoüm
fcßenb beibe $änbe fcßüttelte unb ißr üerfpracß,
fie nie meßr „Saê fteinerne £erg" gu fdjimpfen,
entfacßte ber grüßlingäfturm gunfen, banb
alle ©locfen loê, bamit fie in ben beiben an
gaßren nidjt meßr jungen fDtenfdjen jubelten
unb ein Staunen loêbradj: „So toar alfo baê

Sehen? — So alfo?"
Sraumfelig toar ber grüßling! —
SBunberbott baê ©rtoadjen ringêum! —
SIber erft alê gun! ißren Kopf in feine

großen, ftarîen Ipärtbe naßm, ißr gang tief in
bie blauen Slugen faß, bann biefen troßigen
dJtunb !üßte unb toieber !üßte, fcßtoieg auf ein»

mal ber Sturm in ißr, unb ba§ Sehen leudjtete
ißr im blüßenbften grüßling entgegen, obtooßl
eê eine bunîle, büftefcßtoere grüßlingänacßt
toar— alê folcßeä gefcßaß...

©nbe.

3cß harre bein

3d) ßarre bein, roenn lets' bes grüßlings ßaueß

©it lichten <8tüten fcßmüdtt ben ärmften Strauch,

Unb roenn im gtiih'nben Sommerfonnenfcßein

Sie Smfetoagen feßtoanben querfelbein;

3d) ßarre bein, roenn müb' bas roelfte Saub

3ur örbe ftnßt, ber roßen Stürme îtaub,

Unb toenn bie Uîett rooßt unter Sis unb Scßnee

begraben liegt unb träumt in bumpfem 3Beß —

3cß ßarre bein!
SKatttia Jtuljn.

Ulrich Amstutz: Die blonde Frau. — Marcha Kühn: Ich harre dein I358

zum ersten Mal so recht bettelarm vor und
die junge Frau drüben hinter den erleuchteten
Scheiben schien mir reich, unermeßlich reich.

Wissen Sie, Herr Funk, es gibt ein Bild, das

ein armes, hungriges und frierendes Kind im
Schnee zeigt, wie es sich auf die Zehlein stellt,

um in einem erleuchteten Fenster den strahlen-
den Weihnachtsbaum zu sehen, der so viel ver-

heißt; schließlich sinkt es vor Müdigkeit um,
schläft ein und wird von den Schneeflocken zu-
gedeckt, — wie dieses arme Kindlein kam

ich mir an diesem Abend vor. Kalt und öde

erschien mir mein schönes Zimmer und ich

spürte ein rasendes Verlangen nach einem

warmen, behaglichen, häuslichen Glück."

Eine kleine Weile schwieg die blonde Frau
an Funks Seite. Sie zitterte leise, beherrschte

sich mühsam und es schien ihm fast, als
bedauerte sie jetzt, soviel von sich verraten zu
haben.

„Und dann?" grübelte Funk grausam, aber

unbewußt weiter.

„Dann bin ich im dunklen Zimmer am

Flügelstuhl niedergesunken und habe geheult,

daß es mich geschüttelt hat, als läge ich in
einem Fieberfrost. Hab' mit den Fäusten die

unschuldigen Tasten des Flügels gehämmert,
weil ich nicht mehr wußte, was ich tat, — ge-

prügelt habe ich den Flügel aus Wut, über
verlorene Zeiten, aus Elend über verpaßte

Liebesstunden..."
Funk hatte sich vorgenommen, zu sagen:

„Soso, — gelt aber, es nützt nichts, sich in
Kühle zu verbergen, denn in gewissen Dingen
ist kein Mensch so stark, wie er sich stellt." Aber

er schwieg, ging die kurze Strecke des Heim-
Weges stumm an ihrer Seite und verabschiedete
sich vor der Haustüre, indem er der blonden

Frau die Hand küßte, die so kalt war, als wäre
sie längst gestorben...

Wenn ich weiter erzählen sollte, so

müßte ich sagen, daß nach den Chrysanthemen,
nach Winter, Schnee und Eis, blaue Früh-
lingstage kamen, mit sehnsüchtigen Vogelrufen
und dem Blühen und neuen Werden ringsum,
das die weichen Lüfte dieser Welt mit süßen,

erschlaffenden Düften erfüllt.
Aber schon zur rauhen Winterszeit ging ein

Sturm durch die blonde Frau, fegte ein Brause-
wind durch sie, jedesmal wenn sie Hans Funk
in den Gassen der Stadt begegnete. Und ein-
mal nach einem Konzert, als er ihr glückwün-
schend beide Hände schüttelte und ihr versprach,
sie nie mehr „Das steinerne Herz" zu schimpfen,
entfachte der Frühlingssturm Funken, band
alle Glocken los, damit sie in den beiden an
Jahren nicht mehr jungen Menschen jubelten
und ein Staunen losbrach: „So war also das
Leben? — So also?"

Traumselig war der Frühling! —
Wundervoll das Erwachen ringsum! —
Aber erst als Funk ihren Kopf in seine

großen, starken Hände nahm, ihr ganz tief in
die blauen Augen sah, dann diesen trotzigen
Mund küßte und wieder küßte, schwieg auf ein-
mal der Sturm in ihr, und das Leben leuchtete

ihr im blühendsten Frühling entgegen, obwohl
es eine dunkle, düfteschwere Frühlingsnacht
war— als solches geschah...

Ende.

Ich harre dein!

Ich harre dem, wenn leis' des Frühlings Sauch

Mit lichten Blüten schmückt den ärmsten Strauch.

Und wenn im glüh'nden Sommersonnenschein

Die Erntewagen schwanken querfeldein;

Ich harre dein, wenn müd' das welke Laub

Zur Erde sinkt, der rohen Stürme Raub,

Und wenn die Welt wohl unker Eis und Schnee

Begraben liegt und träumt in dumpfem Weh —

Ich harre dein!
M-irtha Kühn.
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